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5. Schwarze Schwäne

»Was sind denn schwarze Schwäne?«, wundert sich  Günter. 
So nennt man sehr seltene (schwarze Schwäne eben), 
scheinbar zufällige Ereignisse, die unvorhergesehen ein-
treten, enorme Veränderungen nach sich ziehen – und von 
denen man hinterher oft denkt, man hätte sie kommen 
 sehen müssen.

Viele Erfindungen oder Entdeckungen, die uns heute 
normal erscheinen, waren zu ihrer Zeit solche schwarzen 
Schwäne, die viel verändert haben: zum Beispiel dass Peni-
cillin Bakterien tötet – eine schöne Überraschung. Oder dass 
zwischen Europa und Asien Amerika liegt – Kolumbus wollte 
ja nach Indien. Oder die Erfindung von Klettverschluss, 
Röntgenstrahlen, Post-its und Viagra. Alles Zufällen zu 
 verdanken, die zu Fortschritten führten.

Andere schwarze Schwäne hingegen führten zu Katastro-
phen: die Anschläge vom 11. September 2001 zu Kriegen 
mit Millionen Toten. Oder das Tōhoku-Erdbeben 2011 zur 
Nuklearkatastrophe von Fukushima. Oder das Coronavirus 
2020 zur weltweiten Gesundheits- und Wirtschaftskrise. 
Wie bei umfallenden Dominosteinen: eine Ursache, viele 
üble  Folgen.



Obwohl wir die Zukunft nicht 

kennen, können wir Risiken 

sehen und eindämmen.
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6. Vorsicht, Risiko!

»Na ja, shit happens.« Ganz so einfach ist es nicht,  Günter. 
Viele Katastrophen hätten nämlich verhindert werden 
können – mittels Prävention: Stell dir mal vor, man hätte 
bei allen Flugzeugen bereits vor dem 11. September 2001 
die Cockpit-Türen so umgerüstet, dass kein Passagier auf 
den  Pilotensitz kann – das World Trade Center stünde wohl 
noch. Oder die ersten Corona-Infizierten hätten Wuhan, 
den Ort des Ausbruchs, nicht verlassen dürfen – die Pande-
mie wäre im Keim erstickt worden. Oder man hätte das AKW 
in Fukushima ein paar Nummern sicherer gebaut – es wäre 
nicht zur Nuklearkatastrophe gekommen.

»Aber dafür muss man die Zukunft vorhersehen können, 
und das geht nicht.« Nein, man muss sich die Zukunft 
 zunächst mal nur vorstellen wollen – und merkt dann, dass 
es klug ist, große Risiken zu erkennen und sie bestmöglich 
zu vermindern, statt darauf zu vertrauen, dass schon nichts 
Schlimmes passieren wird. Denn wie hast du es so treffend 
formuliert? Shit happens.



Gelungene Prävention verhindert 

Schlimmes, bevor es passiert. 

Doch ihre Effekte sind unsichtbar, 

deshalb wird sie unterschätzt.
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7. Das Präventionsdilemma

»Einfach so alle Flugzeuge umrüsten? Nen Atommeiler 
 umbauen? Eine Stadt auf Corona-Verdacht von der Außen-
welt abriegeln? Was das alles kostet!« Es hat leider viel mehr 
gekostet, all das nicht zu tun. Zwar gab es jeweils vorher 
Warnungen, aber man dachte: Wird schon alles gut gehen. 
Fehler!

Und damit sind wir mitten im Präventionsdilemma: Solange 
nichts Schlimmes passiert, erscheinen Maßnahmen über-
flüssig. Und passiert doch etwas, heißt es hinterher: »Warum 
hat vorher niemand etwas getan?«

Jetzt aber wird es kompliziert: Wenn nur deshalb nichts 
Schlimmes passiert, weil Präventionsmaßnahmen genau  
das verhindern, erscheinen sie ebenfalls oft überflüssig – es 
sieht ja keiner, was ohne sie wäre: »Sparen ist doof!«, sagen 
innere Schweinehunde – bis mal die Kasse leer ist. »Sport ist  
Mord!« – bis die Herzkranzgefäße verklumpt sind. »Umwelt-
schutz ist lästig!« – bis wir am Urlaubsstrand in Plastikmüll 
waten.


